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Meine Eltern waren keine geborne Schweden, ſondern 
aus Daͤnemark heruͤber eingewandert nach Dalarne. Sie 
hatten viel zu kaͤmpfen mit den Vorurtheilen der Thalleute, 
welche die Fremdlinge nicht gern ſahen und dieſen anfangs 
mancherlei Hinderniſſe in den Weg legten. Nach einigen 
Jahren aber, als ſie wahrgenommen, daß meine Eltern 
ſtille und rechtliche Leute waren, ftellte ſich ein gegenſeitiges 
Vertrauen her, und man behandelte die Eingewanderten 
nun ganz wie Nachbarn und Seinesgleichen. Ich wurde 
in Dalarne geboren, erſt mehrere Jahre ſpaͤter meine Schwe⸗ 
ſter Martha. Sie war ein zartes, liebes Kind, und als 
ſie heranwuchs, galt ſie für das ſchönſte Maͤdchen im gan⸗ 
zen Thallande, und daß man ihr das nicht verborgen hielt, 
mochte fie wohl zur Hoffahrt und Eitelkeit verleiten. Aber 
immer blieb ſie ein gutes Kind und pflegte mit Sorgfalt 
der Eltern, welche nun ſchon beſahrt waren, und erzeigte 
mir eine recht innige, ſchweſterliche Liebe. Da kamen die 
Unruhen und kriegeriſchen Zeiten in's Schwedenland. Ich 
folgte meinem Geluͤſte, griff nach den Waffen und wurde 
Soldat. Wahrend ich unter Sten Sture und Guſtav 
Waſa für Schweden und ſeine Freiheit focht, ſtarb der alte 
Bergvogt von Falun, und Nils Weſtgöthe, damals ein 
ſtattlicher Mann, der wohl auf das Herz eines unerfahre⸗ 
nen Mädchens Eindruck machen konnte, kam an die Stelle 
des Verſtorbenen. Ich erfuhr das Alles ſpaͤter, in unſer 
Kriegslager gelangte keine Nachricht aus Dalarne. Meine 
Eltern wohnten zu Raͤttwick am Siljanſee. Zwiſchen Fa⸗ 
lun und dieſem Ort liegt nur eine geringe Entfernung. 
Weſtgoͤthe hatte bald das ſchoͤne Mädchen in der Huͤtte des 
Landmanns aufgefunden. Seine glatte Zunge goß Gift in 
ihr Herz; er wußte fie den frommen, tugendhaften Geſin⸗ 
nungen, die ſie bisher immer genährt, zu entfremden. Die 
leidige Eitelkeit mochte auch mitwirken. Genug, bald war 
Martha das Maͤhrchen des ganzen Thales geworden; man 
ſprach von ihrem Einverftändniffe mit dem Bergvogte öf: 
fentlich, ihre früheren Geführtinnen mieden fie, fpöttifche 
Blicke, beſchämende Reden verfolgten fie, wo fie erſchien. 
Die Eltern bekuͤmmerten ſich tief hierüber; fie richteten lie⸗ 
bevolle Ermahnungen an ſie; ſie thaten Alles, um das 
Mädchen von ihrer thörichten Neigung zu dem Vogte ab⸗ 
zubringen. Aber dieſer hielt fein Opfer in einem hoͤlliſchen 
Netze gefangen. Durch Geſchenke blendete, durch Verſpre⸗ 
chungen taͤuſchte er die unerfahrne Martha. Er verſtand 
fie gegen die Beſorgniſſe, gegen die Ermahnungen der El⸗ 
tern zu verhaͤrten, er verſtockte ihr Herz, er machte es taub 
gegen die Stimme der Liebe, die ſie dem Verderben entrei⸗ 
ßen wollte. Wie leicht iſt nicht ein unſchuldiges Madchen, 


ein Kind von ſiebzehn Jahren zu bethören! — Weſtgoͤthe 
hatte am Hofe Chriſtians, wo die ſchaͤndliche Sigbrit und 
die gefallſuͤchtige Dyveke Alles leiteten und beherrſchten, die 
Kunſt gelernt, alle Raͤnke aufzubieten, um irgend ein Ziel, 
das feine Leidenſchaft ihm wuͤnſchenswerth darſtellte, zu er⸗ 
reichen. Martha, die thoͤrigte, kindiſche Martha, konnte 
ihm nicht entgehen, ſie mußte ihm als Opfer fallen. Und 
fie fiel. Meine Schweſter wurde zur Buhlerin eines Schur⸗ 
ken erniedrigt, waͤhrend ich, ſtolz auf die wackern Eltern 
und auf das Maͤdchen, das ich noch immer tugendhaft 
waͤhnte, den Gefahren der Schlachten entgegen ging und 
Blut und Leben fuͤr die Ehre meines Namens wagte, der 
indeſſen in den Koth getreten wurde! — 

Bis jetzt freilich iſt das nur eine Geſchichte, wie ſie 
in der Welt ſich zu hundertmalen in jeder Woche wieder⸗ 
holt, wie fie der Teufel ſich nur zu feiner alltäglichen Ber 
luſtigung vorfpielen laßt. Aber das mehr als Teufliſche, 
das Graͤßliche, zu deſſen Bezeichnung es mir an Worten 
fehlt, kommt noch. als der Tod Sten Sture's erfolgte, 
loͤſ'te ſich das ſchwediſche Heer auf. Ich hatte manche 
gute Beute gemacht und konnte froh in die Heimath zuruͤck⸗ 
kehren, denn ich beſaß nun Mittel, den bejahrten Eltern 
manche Bequemlichkeit des Lebens zu verſchaffen; die we⸗ 
nigen Tage, die ſie vielleicht noch zu durchleben hatten, ih⸗ 
nen zu erleichtern. 


eben vom Kinde zur Jungfrau, als ich ſie verlaſſen; ſie 
mußte, wenn Alles, was damals ihr Außeres verſprach, 
eingetroffen war, ein vollkommene Schoͤnheit geworden ſeyn. 
Ich brachte mancherlei Tand, Putz, der ſie erfreuen ſollte, 
aus den Städten mit, die auf meinem Wege lagen. So 
erreichte ich eines Abends ſpaͤt das Ufer des Siljan. Waͤh⸗ 
rend ich voll froher Hoffnung an ſeinem Geſtade hinwan⸗ 
derte und die Augenblicke zaͤhlte, in denen ich nun das 
Elternhaus mit den lieben Verwandten wiederſehen wuͤrde, 
umzog ſich der Himmel mit ſchwarzem Gewoͤlk und es trat 
eine dichte Finſterniß ein. Ich aber kannte den Weg zu 
genau, um zu irren. Nur eine halbe Stunde mochte ich 
etwa noch von meinem Heimathsorte entfernt ſeyn, als ich 
plötzlich aus einem Gebuͤſche, das in einiger Entfernung von 
mir hart am Ufer des Siljan lag, einen dumpfen Schrei 
zu vernehmen glaubte. Ich beſchleunigte meine Schritte, 


ehe ich aber das Gebuͤſch erreichte, duͤnkte es mich, als eil⸗ 


ten zwei dunkle Geſtalten daraus hervor und ſlogen ſtuͤr⸗ 
miſch die Anhoͤhe hinan, wo fie in der Finſterniß verſchwan⸗ 
den. Ich war meiner Sache nicht gewiß. Wie Schatten 


eine Taͤuſchung meiner Einbildungskraft für Wahrheit ge⸗ 
nommen haben. Dennoch trieb es mich unaufhaltſam in 
das Gebuͤſch, das ſeitwaͤrts von meinem Wege lag. Eine 


wunderbare, unwiderſtehliche Nothwendigkeit draͤngte mich 


vorwärts, Das Gebuͤſch war dicht verwachſen, doch gerieth 


Ein lebhaftes Vergnuͤgen empfand ich 
in dem Gedanken, die Schweſter wiederzuſehen. Sie reifte 


ſchwebten fie an mir voruͤber, ich konnte geirrt, ich konnte 
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Da 


ich an eine Stelle, wo feifd niedergetretene und abgebro⸗ 
chene Zweige darthaten, daß hier vor Kurzem einige Men⸗ 
ſchen den Eingang zu feinem Innern verſucht. Der Voll: 
mond trat jetzt hinter Wolken hervor und beleuchtete mit 
einem Male hell die ganze Gegend, die noch eben in dich⸗ 
ter Finſterniß gelegen. Ich ſchritt auf dem Pfade, den Un⸗ 
bekannte mir vorbereitet hatten, weiter. Ich vermochte jetzt 
deutlich Alles zu erkennen, friſche Fußtapfen im graſigen 
bethauten Boden, viele geknickte und gewaltſam abgebrochene 
Zweige. Da ſtand ich ploͤtzlich wieder auf einem kleinen, 


Kae aufgewühlt, hier ergriff mich der Gedanke, daß 
man gegen Jemand eine Gewaltthat ausgeübt, der im Rin⸗ 
gen des Widerſtandes dieſe Spuren zuruͤckgelaſſen habe. — 
Von einer unerklaͤrlichen Beaͤngſtigung ergriffen, ſtarrte ich 
auf die leicht bewegten Wellen des See's. Heilige Jung⸗ 
frau! da tauchte ein weißes Gewand, ein winkender Arm, 
eine ganze weibliche Geſtalt empor! Sie wurde von den 
Wellen gehoben, der volle Schein des Mondes fluthete über 
ſie hin; mir drohte das hochſchlagende Herz die Bruſt zu 
zerſprengen. Indem ich jene Geſtalt erblickte, nahmen auch 
mich ſogleich die Wellen des Siljan auf. 


ü immen. Noch indem ic die Wellen mit ihr 
da hoͤrte ich ein leiſes Stoͤhnen aus ihrem Munde. 
Das gab mir Hoffnung, ſie dem Leben wiederzuſchenken, 
das belebte und verdoppelte meine Kraͤfte. Als ich dem 
Ufer fo nahe gekommen war, daß ich feſten Grund finden 
konnte, trug ich ſie vollends an's Land. Einige ſchwache 
Bewegungen, ein mattes, zuckendes Ringen, das ſich in 
Haͤnden und Füßen zeigte, vermehrte meine Hoffnungen auf 
ein glückliches Ergebniß meiner Anſtrengungen. Ich legte 
das arme Weib hin. Ich kniete neben ihr nieder. Ein 
Blick auf ſie belehrte mich, daß ſie ſich in einem Zuſtande 
befand, der ihr die Ausſicht gab, bald Mutter zu werden. 
Ich ſchauderte, denn ich hielt fie für eine Selbſtmoͤrderin. 
Da ſah ich ihr zum erſten Male in das Angeſicht — und 
wenn die Hölle Qualen hat, die den Menſchen dahin brin⸗ 
gen konnen, an dem Daſeyn eines Gottes, an der Vermit⸗ 
telung ſeiner Heiligen zu verzweifeln, ſo durchzuckten ſie 
mich in dieſem Augenblicke. Die Züge, die ich erblickte, 
waren die meiner Schweſter; aus dem Auge, das ſie jetzt 


matt öffnete, ſah mich der alte Blick der Liebe nur damm 


rig, truͤbe und hinſterbend an. Ich konnte nicht ſprechen, 
eine Centnerlaſt preßte meine Bruſt. Scham, Zorn, Mit⸗ 
leid und Entſetzen kaͤmpften in meiner Seele. Jetzt exit 
bemerkte ich einen Blutſtreifen am Halſe, eine Wunde, aus 
der langſam dickes Blut hervordrang. Mechaniſch nahm 
ich ein Tuch und ſuchte das Blut der Wunde zu ſtillen. 
„Laß das, Bruder!“ hob mit ſchwacher Stimme Mar⸗ 
tha an. „Es iſt doch Alles vergebens, das innerſte Leben 
iſt getroffen, es ſchwindet unaufhaltſam dahin.“ 
Sie ſuchte ſich aufzurichten, ich unterſtützte fie. Ich 
mußte weinen wie ein Kind. 8 l . di 
„Warum weinſt du, Bruder?“ fuhr fie mit Blicken 
fort, aus denen ſchon eine himmliſche Verklärung ſprach. 
„Fur Martha iſt nichts beſſer als der Tod. Sie hat von 
der Tugend gelaſſen, fie hat deiner und der Eltern vergeſ⸗ 
ſen in ungluͤcklicher Stunde, und ihre Hoffahrt hat ſie der 
Sünde hingegeben. Aber du ſolſſt ſie nicht ſchlimmer glau⸗ 
ben, als fie iſt. Tauſend Kuͤnſte, tauſend Verſprechungen 
ſind angewandt worden, ihre Unerfahrenheit irre zu leiten. 
Und als ſie nun gefallen war, als die Eltern in Gram 
und Verzweiflung verfielen, als die Verachtung der Freunde 
und Nachbarn ſie traf, als ſie darauf drang, der falſche 
Freund ſolle ſeine Verſprechungen wahr machen und ihre 
Ehre herſtellen vor der Welt, da — ach! Bruder, habe 
ein wenig Geduld mit mir. Es fallt mir ſchwer, meine 
Gedanken zu ſammeln und Worte für fie zu finden.“ 
Ich wußte in jenem Augenblicke nicht wo ich war. — 
Der Siljan, die Waͤlder, die Berge, Alles drehte ſich um 
mich in tollem Wirbel; aber die leiſe Stimme der Schwe⸗ 
ſter drang in meine Seele wie Donnerton des ewigen Ge⸗ 
richts, und ihre Worte prägten ſich fo tief ein, daß fie mir 
bis zum letzten Lebenshauche unvergeßlich ſeyn werden. 
a 25 (Fortſetzung folgt.) 
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1 
1 


ckten Raume am Ufer des Siljan. Hier war die 


Ich bin ein gu⸗ 
ter Schwimmer, es gelang mir bald, mich der Verungluͤck⸗ 
ten zu nähern, fie zu ergreiſen und mit ihr an's Ufer zus 
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Epigra mme. 
* 
An einen Geizigen. 
Du nennſt mit eitlem Selbſtergötzen 
Dich Herr von ungeheuren Schätzen. 
Allein, Avar! mit groͤßerm Recht 
Nenn' ich dich deiner Schaͤtze Knecht. 


l 2 
Auf Fräulein X. 


Sehr haͤßlich und betagt iſt ſie: 5 
Allein trotz ihrer grauen Haare, Bi er 
Trotz ihrer Runzeln fabelt fiez rt 
Sie zaͤhl' erſt fünf und zwanzig Jahre. 


Noch eher glaubt’ ich, ſpraͤche fie: ME 
So jung geweſen bin ich — nie. * 
3. 
Ef Die ftolze Adelheid. 1 
Swar haßt ſie nicht der Liebe Koſen, r 


Die ſchoͤne Adelheid, * 

Allein, bethoͤrt von Eitelkeit, 
Blickt ſie nur nach des Landes Großen, 
und ſpricht: „Die Zeit bringt Roſen!““ 
Doch — bricht ſie auch die Zeit. 


5 4. 
Abbitte. 
Vergib mir, Puff! ich habe dich verkannt, 
Hab' einen Dummkopf dich ſtatt „Schelm“ genannt. 
4 “tat - N 


* x 5. 


An un berufene Wo rt fuͤhrer. 


Wenn ſich gewiſſe geute nicht gent en. 
Stets in Geſellſchaft keck das Wort zu fuhren. 
Obgleich fie wenig wiſſen, kennen, leiſteen n 
So denk' ich, mögen fie ſich's nur erdreiſten: 


„Das ſchlechtſte Rad am Wagen knarrt am meiſten.“ 

IM 6. ER 
Alte und neue Zeit. 

„Ein Wort, ein Mann:“ ein Handſchlag d'rauf, 
Und feſt war ſo einſt Handel und Kauf. 
Doch iſt ſie hin die gute Zeit! f 
Wir brauchen Stempel und Zeugen heut: 
Und ach, den Paet zu brechen doch, ch 2 
Hebt oft die Hand zum Schwur ſich noch. 


„N 


Die Zwillinge. 


\ 

Die Gebrüder de la Curne zu Paris waren Zwillinge. 
Sie wurden an einem Tage im Jahre 1697 geboren, und 
fie ſahen ſich fo ahnlich, daß es eine Unmöglichkeit war, 
wenn man nur Einen allein geſehen hatte, bei dem Anblick 
des Andern einen Unterſchied zu merken. Ihre Stimme, 
ihr Wuchs, ihr Gang, ſelbſt ihre kleinen Angewoͤhnungen 
waren ſich ganz gleich; auch war ihre Gemuͤthsart faſt die⸗ 
ſelbe, nur zeigte ſich ein kleiner Unterſchied in ihren Geiſtes⸗ 
fühigkeiten und in dem Umfange ihrer Kenntfſſſe, die ins 
deſſen doch das naͤmliche Feld der Wiſſenſchaften betrafen. 
Der Eine, bekannt unter dem Namen St. Palaye, hat ſich 
in der literariſchen Welt einen Ruf durch feine Geſchichte 
der Troubadours erworben; fie enthalt ſehr ſchaͤtzbare Unter⸗ 
ſuchungen uͤber das alte Ritterthum, und er iſt deshalb auch 
zum Mitgliede der franzöfifchen Akademie gewählt worden. 
Der andere de la Curne leiſtete feinem Bruder hülfreiche 


Hand bei ſeinen literariſchen Arbeiten und uͤbernahm fur 


ihn mit die Leitung des Hausweſens und was darauf Be⸗ 
zug hatte. == N 


x 
* 


hinab und entdeckte nun 
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Da Beide ihre Eltern fruͤh verloren, ſo ließen ſie das 
Erbgut derſelben ungetheilt, und lebten ſtets zuſammen, hat⸗ 
ten gleichen Umgang und die naͤmlichen Freunde. Kein 
kleiner Zwiſt ſtöͤrte je den Frieden dieſer innigen Verei⸗ 
nigung. i 
; ©. Palape kam indeß auf den Gedanken, ſich zu ver⸗ 
heirathen. Er bewarb ſich um ein junges Mädchen, der er 
ebenfalls nicht ganz gleichgültig war, und die in aller Hin⸗ 
ſicht ſich fuͤr ihn eignete. Die vorläufigen Vorkehrungen 
waren daher bald getroffen, Alles: gehörig eingeleitet und 


ſchon der Tag beſtimmt, an welchem das foͤrmliche Berloͤb⸗ 


nden ſollte. = 
99 m b fand er ſeinen Bruder bitterlich 
weinen; der Grund dieſet Betruͤbniß war für fein Herz 
kein Rathſel. Er umarmte feinen Bruder mit Heftigkeit 
© en wir wollen uns nie trennen! Nie 
ſoll man mir den Vorwurf mit Recht machen können, daß 
ich einen Menſchen auf der ganzen Welt gefunden, dem ich 


vor dir den Vorzug gegeben, den ich ſo innig geliebt haͤtte, 


als 


1 
101 verließ ſogleich ſeinen Bruder und traf ſolche 
Maaßregeln, daß die beabſichtigte Heirath ruͤcgaͤngig wurde. 
Nun lebten dieſe Zwillinge nach wie vor in der größ⸗ 
ten vertrauteſten Freundſchaft und erreichten Beide ein ho⸗ 
hes Alter. Nur beunruhigte fie ein Gedanke: daß Einer 
vor dem Andern ſterben und dann der Zurückgelaſſene den 
Ebner haben wuͤrde, den geliebten Bruder uͤberleben zu 
m Sie hatten daher nur einen Wunſch, eben fo 
a ihre Augen 1 en er 8 

einſt zu gleicher Zeit das Licht der Erdenſonne 
Kr Aber das Schickſal hatte es anders be⸗ 
oſſen. De la Curne ſtarb, und St. Palape, zeither eis 
der gluͤcklichſten Menſchen, wurde im hohen Grade un⸗ 
Die Gebrechen des Alters geſellten ſich noch zu 


müͤſſen. 
in dem naͤmlichen 


ner 
gluͤcklich. 


dem beſtändigen Gram uͤber den Verluſt des geliebten Bru⸗ 


3. Er ward blind, und ſelbſt fein Geiſt litt durch die 
Beier des Alters; aber fein freundliches Weſen, ſeine 
Gutmüthigkeit und fein treues Herz blieben unverändert. 
Vielleicht hielt man irriger Weiſe die Außerungen eines zu 
zart fühlenden Herzens, das durch den erlittenen Verluſt 
auf das Schmerzhafteſte verwundet worden, fuͤr vorüberge⸗ 


* 2 


hende Geiſtesabweſenheit, denn das Bild feines Bruders 


ts vor ſeinem Innern, und Alles erinnerte ihn 
a an en geliebten Todten. Seine a 
Erholung beſtand darin, daß er ſich in die Akademie führen 
ließ, obgleich er ſchon ganz taub war und daher kein hir 
von dem verſtand, was dort zum Vortrage kam. — 5 
haupt konnte ihn nichts von den traurigen Gedanken ab⸗ 
bringen, die feine ganze Seele erfuͤlten. Bei einer Sitz 
zung der Akademie fuͤhlte er ſich auf einmal ſehr unwohl, 
und er würde, unſtreitig niedergeſtuͤrzt ſeyn, wenn nicht Du⸗ 
eis ihm zu Hülfe gekommen, ihn zu einem Lehnſtuhle ge⸗ 
führt und mit der größten und zättlichſten Sorgfalt allen 
in dieſem Augenblicke nur möglichen Beiſtand geleiſtet hätte, 
Kaum war der Greis wieder zu ſich ſelbſt gekommen, 
‘fo wandte er ſich zu Ducis, der noch eifrig be chaͤftigt war, 
ihn aus feiner Ohnmacht zu wecken, und umatmte ihn mit 
e e e e e e an asg 
„Ach!“ rief er aus: „Sie haben gewiß einen Bruder!“ 
Dieſe Worte ſchilderten ganz den Charakter des ver⸗ 
laſſenen Alten und womit ſich fein Geiſt immer beſchäftigte. 
Alle Anweſende wurden dadurch innig gerührt. St. Palaye 
lebte aber nicht lange nach dieſer Ohnmacht, und iſt im 
Jahte 1781 geſtorben. K. Mx. 


rt W i s c e [le u. 
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Schmugglers Berufsted.) Vor nicht gar 


Zeit te einer der Zollaufſeher bei Ramsgate fei⸗ 
e der Küfte, als er in einiger Entfernung 
von derſelben mehrere ſchwimmende Gegenſtände gewahrte. 
Sowohl aus Pflicht, als aus Neugier ſtieg er zum Strande 
8 b 25 Toͤnnchen, welche durch eine 


Leine mit einander und mit einem ſchwimmenden Leichnam 


deſſelben zu übernehmen, 


habe, den dritten zu lernen.“ 
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verbunden waren. Der Aufſeher rief nun eilig feine Se 


führten herbei; man zog die Faͤßchen an's Land; ſie ent⸗ 
hielten Branntwein, und in 7 Leiche erkannte man den 
dortigen Stadtgaͤrtner Johann Wills, der bereits lange Zeit 
hindurch das Schmuggler-Gewerbe trieb; er ließ deshalb, 
wie ſich nun ermittelte, die einzuſchwaͤrzenden Gegenſtaͤnde 
fern vom Ufer in's Meer ſenken und ſchwamm dann mit 
der Leine um den Leib an die Kuͤſte; ſtets war durch dieſe 
Vorſicht die Aufmerkfamkeit der Kuͤſtenwaͤchter getaͤuſcht 
worden, nun aber brachte ſein Gewerbe ihm ſelbſt den Tod. 


— 


(Dampfmaſchinen in England.) Man hat 
berechnet, daß England jetzt über 15,000 Dampfmaſchinen 
hat. In der Grafſchaft Cornewallis iſt eine von 600 
Pferde Kraft. Nimmt man an, daß eine in die andre ge⸗ 
rechnet, 25 Pferde Kraft hat, ſo ergiebt ſich fuͤr alle eine 
Totalkraft von 375,000 Pferden. Da nun (nach Watt) 
ein Pferd ſo piel vermag, als fuͤnf Maͤnner, ſo iſt die Kraft 
ſaͤmmtlicher Dampfmaſchinen der von 2 Millionen Maͤn⸗ 
nern gleich. Ein Pferd braucht zu ſeiner Nahrung, was 
auf zwei Acres Landes erzeugt wird; waren alfo die Dampf⸗ 
maſchinen nicht, ſo konnte man in England 750,000 Acres 
weniger fuͤr den Bedarf der Einwohner ſelbſt bebauen. 


— 


(Gewalt des Schlafes.) Ein philoſophiſcher 
Arzt hat den Verſuch angeſtellt, wie lange der menſchliche 
Koͤrper des Schlafes entbehren koͤnnte. Er wachte zweimal 
vier und zwanzig Stunden ohne Unterbrechung, indem er 
ſich durch Kaffee und Schnupftaback munter erhielt. In 
der dritten Nacht fühlte er den Schlaf unwiderſtehlich her⸗ 
annahen, und er ſtellte nun ein Gefaͤß mit kochendem Waſ⸗ 
ſer ſo, daß ſeine Hand augenblicklich hineinfallen mußte, 
wenn er einſchlief. Der Schlaf überwältigte ihn, und er 
verbrannte ſich die Hand in dem Waſſer. Die Verletzung 
war fo gefaͤhrlich, daß es langer Zeit bedurfte, bis die 
Wunde geheilt war, und dennoch reichte der Schmerz nicht 
hin, ihn zu erwecken. 


An e * d 0 


te n. 

Ein Schauſpieler ward vor Kurzem in Irland ploͤtzlich 
krank und ſein Erſatzmann, den das Publikum keinen Abend 
auszupfeifen verfehlte, von dem Director erſucht, die Rolle 
Das Stuͤck hatte drei Acte — 
dieſe alle zu memoriren, ſchien dem Vertreter doch eine et⸗ 
was zu ſaure Muͤhe. Ich ſehe nicht ein — ſprach er zu 
ſich ſelbſt — warum ich mir mit dem Einſtudiren der drei 
Acte den Kopf zerbrechen ſoll, da die undankbaren Zuſchauer 
wie immer ... mit zweien iſt es auch genug; mag kom⸗ 
men was da will. — Geſagt, gethan! Die Vorſtellung 
beginnt und der arme Teufel wird zum erſtenmale in ſei⸗ 
nem Leben applaudirt. „Selbſt das Gluck macht mir mein 
tuͤckiſches Geſchick zum Ungluͤck!“ denkt er bei ſich — „wie 
wird es enden?“ — Je weiter er ſpielt, deſto mehr ſtei⸗ 
gert ſich der Beifall. — ſein Unglück iſt gewiß. Endlich 
kommt der dritte verhaͤngnißvolle, nicht memorirte Act; auf 
Alles gefaßt, tritt der Schauſpielet in das Proſcenium und 
ſpricht zu den Zuſchauern: „Meine ae Sie verzeihen 
mir vielleicht, wenn mich das Gedächtniß verließe, aber ich 
war ſo feſt überzeugt, noch vor Beendigung des zweiten 
Acts durch Ihr Pfeifen und Pochen von den Brettern ge⸗ 
trieben zu werden, daß ich mir nicht die Muͤhe genommen 

Ein Landjunker ließ ſich vom Pfarrer feines Dorfes 
die Zeitung vorleſen. > 1002 L 

Als unter Anderm auch vorkam, daß nach aſtronomi⸗ 
ſchen Berechnungen der im Jahre 1825 erſchienene Komet 
nach 83,000 Jahren der Erde ſo nahe kommen werde, daß 


er große Revolutionen auf derſelben bewirken werde, rief er 


ſeinem Bedienten zu: 0 10 
„Johann, hebe Er mir mal das Zeitungsblatt auf!“ 


\ 
. 
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Was beabſichtigen der gnädige Herr damit? frug der 
Pfarrer. c 

„Wir wollen doch ſehen,“ erwiederte der Junker, „ob 
der Kerl von Zeitungsſchreiber luͤgt oder nicht.“ 


In einem Dorfe, wo der Zehnte an den Geiſtlichen 
gegeben werden mußte, kam die Frau eines armen Koſſa⸗ 
then, der bereits neun lebende Kinder, aber wenig zu leben 
hatte, mit dem zehnten nieder. In ſeiner Noth nahm der 
arme Bauer das Kind, lief damit zum Pfarrer und uͤber⸗ 
reichte es ihm mit den Worten: „Herr Magiſter, ich muß 


Ihnen von Allem, was ich erndte, den Zehnten geben; da 


nehmen Sie auch mein zehntes Kind, denn ich weiß nicht, 
wie ich daſſelbe bei meiner Armuth ernaͤhren ſoll. “ Ob 
der geiſtliche Herr dieſen Zehnten annahm — daruͤber 
ſchweigen die Nachrichten. f 


Ein alter braver Hufarenmajor, der uͤbrigens viel auf 
ſeinen Adel und demnaͤchſt auf gehoͤrigen Unterſchied der 
Staͤnde hielt, hatte ſich auf ſein Landgut zuruͤckgezogen. 

Eines Sonntags aus der Kirche kommend, wo eben 
der Pfarrer vom Jenſeits und daß dort aller Unterſchied 
der Staͤnde aufhoͤren werde, geredet hatte, traf er auf Ja⸗ 
cob, ſeinen ehemaligen Wachtmeiſter, jetzigem Haushofmei⸗ 
ſter, der, wie er wußte, ebenfalls in der Kirche geweſen. 

„Hoͤr' Er mal, Jacob!“ tief er ihm barſch zu. — 
Jacob machte ehrerbietig Front. — „Er hat gehört, was 
der Magiſter da heut geſchwatzt hat; das ſag' ich Ihm, 
wenn wir uns einmal dort Oben treffen ſollten, daß Er 
mir den gehoͤrigen Reſpect nicht vergißt, ſonſt (an den Saͤ⸗ 
bel ſchlagend) — Er kennt mich!“ 

Mit militairiſcher Haltung, die Hand an die Muͤtze 
legend, entgegnete dieſer, indem fein Herr voruͤberging: Zu 
Befehl, Herr Oberſtwachtmeiſter, fol gehärig befolgt werden.“ 


N — — 
. Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 14. Sonnt. n. Trin. predigen zu Oels: 
In der Schloß⸗ und Pfarrkkrche: 

5 : idiakonus S d), . ö 
e 5 5 e ing dr Seeliger. 
Nachm.⸗Pred. Herr Subdiakonus Rohnſtock. 

In der Probſtkirche: 
Mittags 12 Uhr: Herr Rector Roßteutſcher. 
g Wochenpredigten: 5 
Donnerſtag den 5. Sept., Vormittag 84 Uhr, Herr Archi⸗ 
diakonus Schunke. ) \ 


Todesfälle. 
Den 25. Auguſt Jungfrau Louiſe Wilhelmine Roß⸗ 
teutſcher, an Abzehrung, alt 28 J. 6 M. 18 T. 


In lerate. 
5 Eine Schankgelegenheit 4 
am Orte iſt zu verpachten. Wo? ſagt die Expedition 
dieses Blattes. } 


— — —— 


— 


— — — — — — 


Verloren! 


® 
® 
Ein goldner Ohrring mit einem Chryfopasftein, 
woran eine weiße Perlenbommel befindlich war, ift 
am 21. d. M. vom Ringe bis in die Louiſenſtraße 
verloren gegangen. Indem vor deſſen Ankauf ge⸗ 8 
warnt wird, ergeht zugleich das Geſuch an den ehr⸗ ® 
G lichen Finder, denſelben in der Expedition dieſes Blat⸗ 
tes gegen ein Douceur abgeben zu wollen. 8 


Vi.eierzig bis funfzig Stud gut gearbeitete, ® 
ganz neue, polirte Bilderrahmen, 5 
@ d. h. blos Rahmen) von mittler Größe, find im & 
8 Ganzen wie im Einzelnen zu einem hoͤch ſt billi⸗ ® 

gen Preiſe zu verkaufen. Das Naͤhere in der Er⸗ 3 
8 pedition dieſes Blattes. 


FVV x 
* Ran „Feger. An 


® 
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A kenntniſſe beſitzt und geſonnen iſt, die Handlung 
2 gründlich zu erlernen; feine Eltern von Aus⸗ 
D waͤrts und im Stande find 


x 
Lehrlingsgeſuch! g 
Ein junger Mann, welcher die nöͤthigen Real⸗ 2 


„Die beko trockene Waſch⸗ 
ſeife, To wie alle Gattungen Lichte = 
pfiehlt gut und billig die Handlung 


G. A. Marweg. 


— —— — — — — ꝙæT—ꝛ— 
Das ſeit Rue — io b B 
e e 


G. A. Marweg, 
am Ringe No. 321. 


c b b 
ER CTabacks⸗Anzeige. N 
em; alter Varinas, 1 Pfd. 1 Rthlr., bei 5 Pfd. act 
Aer Wii, 1 5b. 28 Ehr, bel 5 
ter Varinas, 1 Pfd. gr., bei 5 Pfd. à 
Varinas III. 1 PP. 20 Sgr., bei 5. Pfd. AR 
255 19 Sgr. nr br = 
Varinasblaͤtter Ins 1 Pfd. 20 Sgr., dei 5 Pfd. 
à 19 Sgr.. e b 0 
„Varinasblätter IIda 1 Pfd. 18 Sgr., bei 5 Pfd. W 


a 171 Sgr. 8 Er 
Se Tonnen⸗Canaſter, à 5, 6, 8, 10 u. 12 En. 


Leipzig . à 10 u. 12 Sgr. Mit dem 
üblichen Rabatt bei 5 Pfund 2 Pfund, bei g 
Nr 225 
Cigarren von 8 Rehlr. bis 30 Rebe. per Mille &3% 
in 25 Kiſten empfing und offerirt in Dutzen⸗ 
den und Einzelnem billigſt 


F. S. A. Scholtz. 
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i Marktpreiſe der Stadt Oels 
N . vom 24. Aug uſt 1839. 

Preuß. | Weizen. Roggen.] Gerſte. [Erbſen. ] Hafer. Kartoffeln] Heu. [Stroh. 
Maaß und J der Schl. der Schff. der Schſl. J der Schfl. [ der Schfl. | der Schfl. | der Cent. das Schock 
Gewicht. Jett. Sgr. Pf. Nil. Sgr. Pf. JRtl. Sgr. Pf. Rt. Sgr. Pf. tl. Sgr. Pf. tl. Sgr. Pf. tl. Sgr. Pf. Att. Sar. Pr. . 
oͤchſter » 1121161 1 5A 18. Ts 
e 1120 6 1 4 — — 24 — 1| 71. 6|— 16) 9|—-1.9|—- 1113] 3} 3 5(— 
Niesriaßer 49 6 (86 [1 EEE 
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